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lan Bum und Mei Ramsden sagten es so: Wenn 
jemand nichts vom Tennisspiel wüsste, nützten 
ihm Anstarren und Analysieren des Tennisschla-
gers gar nichts, es kame allein auf das Wissen des 
Kontextes an, ebenso in der Kunst. 
Eine Ausstellung versammelt Werke von gegen 
130 Künstlern auf relativ engem Raum. Von je-
dem Künstler (keiner ist alter ais 35 Jahre) sind 
einige Werke da. Jedes grenzt seinen eigenen 
Raum ab, hat einen spezifischen Zusammenhang, 

der auf bestimmten Anschauungen, reflektierten 
Verhaltensweisen oder theoretisch erfassten 
Systemen gründet. Kunstmachen wird durch ein 
Denken begleitet, das in den meisten Fallen for-
mulierbar ist, das im Werk selbst aber zumeist 
nicht erscheint. Wenn es erscheint, dann ist dies 
nicht durch das Einzelwerk oder durch verein-
zelte Werke deduzierbar, sondern nur durch einen 
gròsseren Werkzusammenhang, der das Beson-
dere der Voraussetzung ais Wechselspiel detail-
lierter Problematiken aufzeigt. 
Die Werke (eines Künstlers) werden durch ihr 
vereinzeltes Auftreten zum Stoffspiel, zum Mate-
rialarrangement. Rezeption bleibt âsthetisch, im 
besten Fall historisch alsZurückführung desStoff-
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